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die Bäume haben geblutet aus unzähligen Wunden. Und es war ein beschwer¬
liches Gehen gewesen über die Eiskörner, und es war eine sehr kalte Luft.

Und als am Frauentag die Leute über die Verheerung und Zerstörung hin
zur Kirche gingen, fanden sie im Walde unter dem herabgeschlagenen Reisig und
Moos manchen toten Vogel und manch anderes Tier; unter einem geknickten
Wipfel lag ein toter Wolf.

Dein Urgroßvater ist bei diesem Gange sehr ernst gewesen; da sagt auf
einmal das Lenerl von der Waldhütte zu ihm: „O du himmlisch Mirakel!
Sepp, dir wachst ja schon ein graues Haar!"

Später hat er alles erzählt, und nun nannten die Leute den Baum, auf
dem er dieselbige Nacht hat zubringen müssen, die graue Tanne!"

Das ist die Geschichte, wie sie mir mein Vater eines Abends beim Korn-

schöbern erzählt hat, und wie ich sie später aus meiner Erinnerung nieder¬
geschrieben. Als wir dann nach Hause gingen zur Abendsuppe und zur Nacht¬
ruhe, blickte ich noch mehrere Male hin auf den Baum, der hoch über dem
Wald in den dunklen Abendhimmel hineinstand.

Und sie stand noch jahrelang da, zur Winter- und Sommerzeit in
gleicher Gestalt — ein wildverworrenes Gerippe von Ästen, mit den wenigen
dunkelgrünen Nadelballen auf der Krone und dem scharfkantigen Strunk über

derselben.
Ich war schon erwachsen, da war es in einer Herbstnacht, daß mich mein

Vater aufweckte und sagte: „Wenn du die graue Tanne willst brennen sehen,
so geh vor das Haus!"

Und als ich vor dem Hause stand, da sah ich über dem Walde eine hohe
Flamme lodern, und aus derselben qualmte finsterer Rauch in den Sternen¬
himmel auf. Wir hörten das Dröhnen der Flammen, und wir sahen das
Niederstürzen einzelner Äste; dann gingen wir wieder zu Bette. Am Morgen
stand über dem Wald ein schwarzer Strunk mit nur wenigen Armen — und

hoch am Himmel kreiste ein Geier.
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Während der letzten Jahre meines Schulbesuchs wohnte ich in einem kleinen
Bürgerhause der Stadt, worin aber von Vater, Mutter und vielen Geschwistern
nur eine alternde, unverheiratete Tochter zurückgeblieben war. Die Eltern und
zwei Brüder waren gestorben, die Schwestern bis auf die jüngste, welche einen
Arzt am selbigen Orte geheiratet hatte, ihren Männern in entfernte Gegenden
gefolgt. So blieb denn Marthe allein in ihrem elterlichen Hause, worin sie
sich durch das Vermieten des früheren Familienzimmers und mit Hilfe einer


